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«Wenn du und deine Mutter jeden Samstag auf Büroreinigung gehen, ich

sonntags Taxidienst tue und Maxli nach der Schule Zeitungen austrägt,
können wir in 26 Monaten den neuen Super de Luxe kaufen »

HAPPY END
Der Redner erwärmt sich und zieht
den Rock aus. Das gefällt den
Veranstaltern nicht, denn es sind
Reporter da, und die könnten sich in
ihren Berichten darüber lustig
machen. Nach der Versammlung sagt
der Vorsitzende zum Redner:
«Als Sie Ihren Rock ausgezogen
haben, da haben Sie wohl nicht
bemerkt, daß Presseleute im Saal
waren?»

«Doch, doch», erwiderte der Redner.

«Aber ich habe keinen Blick
von meinem Rock gewendet.»

¦
Der Geiger hat seine Dienstjahre
vollendet und darf sich ins Privatleben

zurückziehen. Als er zum
letzten Mal aus dem Theater heimgeht,

kommt er auch an dem
Beethovendenkmal vorbei. Er bleibt
stehen, macht dem großen Mann
eine lange Nase und kräht - siehe
5. Symphonie: «Tatatataaa!»

¦
«Billy», sagt der Unteroff izier zum
Rekruten, «jetzt wirst du dich im
Tarnen üben. Du ziehst diesen braunen

Kittel an, setzt eine Mütze mit
Blättern auf, hältst die Arme
ausgestreckt wie Aeste und bist ein
Baum. Vergiß das nicht! Du mußt
stehn bleiben und darfst dich nicht
rühren, was auch geschieht.»
Nach einer halben Stunde will der
Unteroffizier sehen, was Billy
macht, doch von Billy ist nichts zu
sehen. Der Unteroffizier stürmt in
die Kaserne, und da sitzt Billy
seelenruhig.
«Was fällt dir ein?» schreit ihn der
Unteroffizier an. «Weißt du nicht,
daß du im Kriegsfall für Verlassen
deines Postens ~ersehossen werden
kannst?»
«Ja, das war so», meldet Billy.
«Erst kam ein Hund, hat mich für
einen Baum gehalten und das Bein
gehoben. Nun, ich habe nicht
vergessen, daß ich ein Baum war, und
nahe mich nicht gerührt. Dann ist
ein Liebespaar gekommen und hat
sich in meinem Schatten niedergelegt.

Da war's schon schwerer, ein
Baum zu bleiben! Aber schließlich

sind sie aufgestanden, und der
Lump hat ein Messer gezogen und
wollte mir ein Herz in die Kehrseite

graben. Was zu viel ist, ist zu
viel! Und da habe ich's satt
bekommen, ein Baum zu sein!»

¦
In einer der besten und teuersten
Konditoreien von NewYork
bestellte ein Kunde einen Kuchen in
der Form eines s. Er gab noch
genaue Einzelheiten an, wie der
Kuchen ausgeschmückt werden sollte,

und dann nannte er einen bestirnten

Tag, an dem der Kuchen fertig
sein müßte. Am Tag zuvor kam er
wieder und sah, daß der Kuchen
fertig war.
«Ach, das ist doch ganz falsch!»
rief er zornig. «Sie haben ein großes

S gemacht, und ich hatte doch
ein kleines s bestellt! Jetzt muß das
alles noch einmal gemacht werden.
Daß er mir aber bis morgen fertig
ist!»
Der Konditor entschuldigte sich;

gewiß, man habe sich geirrt, bis

morgen werde alles in Ordnung
sein. Am nächsten Tag kam der
Kunde wieder, und tatsächlich war
alles so, wie er es gewünscht hatte.
Er zog die Brieftasche und bezahlte.
«Soll ich den Kuchen an eine
bestimmte Adresse schicken, oder
wollen Sie ihn mitnehmen?» fragte
der Zuckerbäcker.

«Ach, das ist nicht nötig», erklärte
der Kunde. «Ich esse ihn gleich
hier.» Mitgeteilt von n. o. s.
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